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9 Auf dem Weg in die Moderne – die Französische Revolution
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Q4 und Q5 Bereits die französischen Revolutionstruppen 
drängten, wie später Napoleon, über die Grenze von 1792 
heraus und verletzten damit das prekäre Gleichgewicht der 
europäischen Mächte. Mit jeder neuen Eroberung Napoleons 
geriet diese „balance of power“ mehr aus den Fugen. Gegen 
diese Störung wehrten sich die europäischen Länder; eine 
zentrale Rolle spielte dabei Großbritannien, im späteren 
Verlauf wurde Russland zunehmend wichtig. So zeigten sich 
die Mächte an der Erhaltung des Gleichgewichts überaus in-
teressiert – keineswegs wollte „Europa französisch“ werden. 
Einige zusätzliche Zahlen zu den Kriegsopfern und -teilneh-
mern: Die Verluste Napoleons in sämtlichen Kriegen schätzt 
man auf etwa 1 Million, die Verluste aller Kriegführenden 
zwischen 1792 und 1815 auf etwa 3 Millionen.
Am Russlandfeldzug nahmen insgesamt rund 600 000 
Soldaten auf Seiten Frankreichs teil, davon waren 240 000 
Franzosen. Österreich stellte 34 000, Preußen 20 000 Mann, 
die übrigen deutschen Länder 129 000. Ein weiteres großes 
Kontingent von 70 000 Soldaten kam aus Polen.
Q6 Napoleon argumentiert mit seiner Stellung, seiner Ehre, 
seinem Ruhm. Politische Erwägungen spielen kaum eine 
Rolle; für den Erhalt seiner Stellung ist er bereit grenzenlos 
Menschenleben aufs Spiel zu setzen.
In dem Gespräch befindet sich Napoleon in der Defensive, ist 
in die Enge getrieben. Er hat den Russlandfeldzug  verloren, 
seine Armee ist zerschlagen. Aus seinen Äußerungen spricht 
Verzweiflung, aber auch starrsinniges  Festhalten an Ideen 
von Größe, Ruhm und Ehre. Er spricht sehr offen, kaschiert 
seine Egomanie nicht (ich-Wiederholungen).

Erläuterungen zu den Arbeitsaufträgen
A 1801: Frankreich erhält die linksrheinischen Gebiete 
Deutschlands.
1806: Ende des „Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na-
tion“, Napoleon besiegt die preußischen Heere und besetzt 
Preußen.
(1806): Napoleon befiehlt die „Kontinentalsperre“ gegen 
Großbritannien.
1808: Napoleon besiegt Spanien; Beginn der Guerilla.
1809: Napoleon besiegt Österreich.

1812: Russlandfeldzug Napoleons endet in einer Katastrophe.
1813: Völkerschlacht bei Leipzig: Koalitionsheere besiegen 
Napoleon.
(1815): Napoleons Heer wird von einer britisch-preußischen 
Armee geschlagen.
B Eine Gruppe Soldaten in Uniform (Franzosen bzw. für 
Frankreich Kämpfende) erschießt eine Gruppe ärmlich ge-
kleideter Zivilisten; einige sind bereits tot, den anderen ist 
das Entsetzen ins Gesicht geschrieben. Die zentrale Figur, ein 
junger Spanier, hat die Hände erhoben. Im Hintergrund ist 
die Stadt Madrid zu sehen. Es handelt sich um den Beginn 
des Aufstandes: Am Tag zuvor (2. 5. 1808) war eine Revolte 
gegen die Franzosen in Madrid blutig niedergeschlagen 
worden, am 3. Mai wurden die Überlebenden hingerichtet. 
Der Maler steht auf Seiten der Aufständischen. Sie sind als 
leidende, wehrlose  Menschen gemalt, die unser Mitleid ha-
ben. Die Soldaten sind gesichtslos, eine Masse, bewaffnet 
und auf Befehl im Gleichschritt handelnd. Das Licht fällt 
auf den Spanier, der mit erhobenen Händen – wie Jesus am 
Kreuz – auf den Tod wartet.
C Le Goffs für Jugendliche erzählte Geschichte Europas 
(Jacque Le Goff erzählt die Geschichte Europas, Frank-
furt, Campus-Verlag, 1997) spricht von der – in diesem Fall 
schrecklichen  –  Vision eines unter Napoleon zwangsverei-
nigten Europas. „Im 20. Jahrhundert scheiterte Hitlers noch 
schrecklichere Vision von Europa. Europa kann sich nur 
durch den willentlichen Zusammenschluss der Nationen 
und Völker vereinigen.“ (S. 67) Diese Idee einer friedlichen, 
freiwilligen Einigung Europas – z. B. in Form einer Union – 
lag Napoleon allerdings völlig fern. Seine Vorstellungen 
von einem geeinten Europa sind zutiefst mit persönlichen 
Machtansprüchen verbunden: Er wollte nicht nur, dass Eu-
ropa französisch wird, sondern napoleonisch.
Im Zusammenhang des von Le Goff vorgebrachten Verglei-
ches („Hitlers noch schrecklichere Vision“) ist darauf zu ach-
ten, dass keine undifferenzierten und voreiligen Gleichset-
zungen Napoleon/Hitler vorgenommen werden. 
D Es ist Winter und sehr kalt. Die Soldaten sind unzurei-
chend gekleidet. Dazu kommen: Verlust an Pferden, Tote, 
denen man die Kleider geraubt hat, erfrorene und an Feu-
ergasen erstickte Leichen. Hinten stechen verfolgende Kosa-
ken französische Soldaten nieder. Im Vordergrund um eine 
Feuerstelle versammelt, gegen die Kälte vermummt, meh-
rere unterschiedlich, aber schlecht gekleidete Männer und, 
nicht sicher zu erkennen, eine Frau. Gebraten werden eine 
Katze, eine Ratte, ein Pferdebein und eine Kröte, Schnee wird 
geschmolzen; rechts schneidet jemand Fleisch aus einem 
verendeten Pferd. Eine drastisch-realistische Darstellung des 
Elends.
E Korsischer Knabe: 1769 geboren 
Militärschüler: 1779  – 1785
Glücksritter zu Paris (?): 1785  – 1793 (Mitglied der Bergpartei)
General: seit 1794
Herrscher: seit 1799 (Konsul)
Großherrscher: 1804 Kaiser
Abschied von Spanien: 1812/13
Schlittenfahrt aus Moskau: 1812/13
Lebewohl aus Deutschland: 1813
Manche Karikatur-Versionen zeigen unter der Treppe statt 
der Hölle Napoleon auf Elba; der Galgen rechts fehlt oft. Die 


